
























Wann	 und	wie	 genau	 die	 Reformation	 begann,	 ist	 nicht	 auf	 den	 Punkt	 zu	 bringen.	
Doch	hat	sich	schon	relativ	bald	der	31.	Oktober	1517	als	Datum	des	Reformationsge-
denkens	durchgesetzt,1	obwohl	in	den	95	Thesen	noch	nicht	die	reformatorische	Klar-
heit	 begegnet,	 die	 sich	 als	 Luthers	 reformatorische	 Erkenntnis	 in	 den	 Heidelberger	







Diskussionen	 um	 dieses	 Jubiläumsjahr,3	 besonders	 im	 Umfeld	 des	 EKD-








2		 Vgl.	 dazu	 Michael	 Plathow,	 Martin	 Luthers	 „Heidelberger	 Disputation“	 und	 das	 Reformations-
Gedenken	2017,	in:	Lutherjahrbuch	82	(2015),	240–265.	
3		 Vgl.	 (in	 Auswahl)	 Christoph	 Bultmann,	 Wider	 „Ein	 feste	 Burg“	 als	 faktisches	 Motto	 des	




und	 Trubel	 im	Namen	 der	 Reformation!?,	 in:	 Pastoralthologie	 105	 (2016),	 1–102;	 sowie	Martin	
Hein,	 Umstrittene	 Reformation.	 Anmerkungen	 zum	 Ertrag	 der	 ‚Lutherdekade’	 und	 zum	
anstehenden	Reformationsjubiläum,	in:	Theologische	Literaturzeitung	142	(2017),	3–18.	
4		 Gütersloh	 2014.	 Wilhelm	 Gräb	 hat	 in	 seiner	 Berliner	 Abschiedsvorlesung	 deutliche	 Kritik	 daran	
geübt,	dass	dieser	Grundlagentext	einerseits	behauptet,	dass	wir	die	Fragen	Luthers	nach	einem	
gnädigen	 Gott	 nicht	 mehr	 haben	 würden,	 der	 Text	 andererseits	 aber	 gar	 keine	 Anstrengungen	
unternimmt,	 die	 gegenwärtig	 existenziellen	 Fragen	 um	 Luthers	 Reformation	 herum	 zu	 suchen,	





diesem	Horizont	 versteht	 sich	 der	 gegenwärtige	 Protestantismus	 in	 Deutschland	
auch	eher	als	Bildungs-,	denn	als	Feierreligion,	was	sich	auch	an	den	Reformationsge-








durchsetzen	 konnte.	 Jubiläen	 reproduzieren	 Mythen.	 „Mythen	 erzählen,	 was	 man	
schon	weiß.	Das	ist	ihre	Art	und	Weise,	das	Unvertraute	im	Vertrauten	zu	reproduzie-
ren.	 Ihr	 Reprodukt	 ist	 Solidarität,	 nicht	 Information.	 Deshalb	 beziehen	 sich	Mythen	
immer	 nur	 auf	 vergangene	 Ereignisse	 mit	 Blick	 auf	 ihre	 gegenwärtige	 Ausdeutbar-
keit.“7	
Ein	 protestantisches	 Jubiläum	als	 Bildungsereignis	 hat	 daher	 stets	 die	 Frage	danach	
wachzuhalten,	was	das	Unvertraute	ist,	welches	durch	die	Inszenierung	dieses	Mythos	
im	Vertrauten	 als	 Solidarität	 reproduziert	wird.	 Insofern	 geht	 es	 bei	 allen	 Reforma-
tionsjubiläen	 um	 jeweilige	Gegenwartskonstellationen,	 die	 im	Gefolge	 eines	 histori-
schen	Ereignisses	Spuren	desselben	enthalten.	Eine	solche	Vergegenwärtigung	 führt	









„Luther.	 1917	 bis	 heute“	 im	 LWL-Landesmuseum	 für	 Klosterkultur	 Stiftung	 Kloster	 Dalheim	
(Lichtenau/Westf.)	 sowie	 die	 vom	 LWL	 und	 dem	 rock’n’popmuseum	 Gronau	 verantwortete	
Wanderausstellung	 „Klang	 der	 Frömmigkeit.	 Luthers	musikalische	 Erben	 in	Westfalen“.	 Die	 drei	






vgl.	 z.	B.	 das	 kongeniale	 Kabarettprogramm	 des	 Klüngelbeutel:	Wolfram	 Behmenburg:	 Djihad	 in	
Wittenberg.	Martin	Luther	 sein	Kampf	und	andere	Satiren	aus	der	Welt	des	Heiligen,	Rheinbach	
2016	 (www.kluengelbeutel.de);	 sowie	 den	 Versuch	 der	 evangelischen	 religionspädagogischen	










cher	Mensch	 gewesen	 sei,	 auf	 den	 sich	 nachfolgende	 Jahrhunderte	 und	 Kirchen	 zu	
Recht	berufen	konnten	und	können.	In	dieser	Frage	wurde	zugleich	eine	Identitätsfra-






lohs	 Thesen	 die	 Entmythologisierung	 des	 vom	 Nationalismus	 geschaffenen	Mythos	
eines	Hammer	schwingenden	Luthers15	voran.	Auch	wenn	sich	in	der	Gegenwart	die	





stellung	eines	 kirchlichen	Brauchs,	 der	 durchaus	 in	 den	Bereich	der	Allotria	 fällt,	 zu	
einem	 öffentlichkeitswirksamen	 Türöffner	 wurde	 für	 aufgestaute	 und	 anstehende	
umwälzende	Veränderungen	in	Kirche	und	Gesellschaft.	Daran	öffentlichkeitswirksam	
zu	erinnern,	kann	auch	 in	der	Gegenwart	Reformkräfte	wecken	und	stärken	–	so	 je-




10		 Vgl.	 Healing	 Memories.	 Implications	 of	 the	 Reconciliation	 between	 Lutherans	 and	Mennonites,	
Leipzig	2016.	
11		 Vgl.	Thomas	Kaufmann,	Luthers	„Judenschriften“,	Tübingen	2011.	
12		 Vgl.	 Johannes	Ehmann,	 Luther,	Türken	und	 Islam.	Eine	Untersuchung	zum	Türken-	und	 Islambild	
Martin	Luthers	(1515–1546),	Gütersloh	2008.	
13		 Vgl.	Jörg	Haustein,	Martin	Luthers	Stellung	zum	Zauber-	und	Hexenwesen,	Stuttgart	u.	a.	1990.	
14		 Vgl.	 Nils	 Petersen,	 Luther	 und	 die	 Wechselbälge.	 Ein	 Beitrag	 zur	 Rezeption	 zweier	 Tischreden	
Luthers,	Berlin	2014.	





17		 Vgl.	 Benjamin	 Hasselhorn,	 Reflektiertes	 Erzählen.	 Lutherdeutung	 zwischen	 Mythos	 und	






















rung,	 in	 deren	Mitte	 eine	Übergangsphase,	 ein	 Zwischenzustand	 zu	beobachten	 ist.	
Turner	nun	hat	Rituale	insbesondere	von	ihrer	mittleren,	ihrer	sogenannten	liminalen	











19		 So	 der	 EKD-Ratsvorsitzende	 Heinrich	 Bedford-Strohm	 2015	 in	 einem	 Schreiben	 an	 den	
Vorsitzenden	der	DBK,	Reinhard	Kardinal	Marx.	
20		 Bernd	Oberdorfer,	Gruppenbild	 in	Albe.	Wie	 Lutheraner	und	Katholiken	 in	 Lund	gemeinsam	das	
Reformationsjubiläum	begingen,	in:	Evangelische	Theologie	77	(2017),	75–80.	







Zwischen	 vormodernen	 und	 modernen	 Gesellschaften	 hat	 Turner	 bezüglich	 der	
Rituale	eine	weitreichende	Unterscheidung	eingeführt:	Während	in	vormodernen	Ge-
sellschaften	 liminale	 Rituale	 aufgeführt	 werden,	 die	 z.	B.	 durch	 Zwang	 und	 Unaus-
weichlichkeit	 gekennzeichnet	 sind,	weisen	moderne	Gesellschaften	 liminoide	Ritual-












Frage	 danach,	 ob	 die	 Reformation	 auch	 in	 der	 Gegenwart	 noch	 Plausibilität	 besitzt	




aber	 auch	 die	 Fragen	 des	 20.	Jahrhunderts	mit	 seinem	Nationalismus,	 seinen	 Kata-
strophen,	seiner	Teilung	und	seiner	Wiedervereinigung.	Dabei	beriefen	sich	die	eman-





distanziert.	 Die	 Äußerungen	 Luthers	 werden	 zudem	 in	 der	 wissenschaftlichen	 For-
schung	verstärkt	kontextualisiert,	sodass	deren	Begrenztheit	deutlich	wird.	Das	führt	



























Vor	 diesem	 Hintergrund	 scheint	 mir	 das	 Reformationsjubiläum	 2017	 als	 Event	 ge-
rechtfertigt	zu	sein.	Schon	jetzt	ist	es	ein	weltweit	wahrgenommenes	Ereignis.	Es	wird	
von	einem	weitgehend	nüchternen	und	ernüchterten	deutschen	Protestantismus	ver-
antwortet,	 der	 seit	 einigen	 Jahrzehnten	 in	die	Defensive	 gedrängt	 ist	 und	entgegen	
anderer	 Formen	 des	weltweiten	 Christentums	 nicht	 boomt.	 Diese	Nüchternheit	 tut	














weiten	 Probleme	 werden	 sich	 weiter	 zuspitzen	 und	 unser	 Leben	 und	 Feiern	 in	
Deutschland	beeinträchtigen.	Es	wäre	fatal,	wenn	wir	diese	Beeinträchtigungen	nicht	
angemessen	 wahrnehmen	 würden.	 Ebenso	 fatal	 wäre	 es	 aber	 auch,	 wenn	 wir	
																																								 										
22		 Vgl.	 dazu	 Harald	 Schroeter-Wittke,	 Transmission	 und	 Eventuelle	 Kirche.	 Beobachtungen	 zu	
Kirchen-,	Katholiken-	und	Weltjugendtagen	zwischen	Religion	und	Gesellschaft;	 in:	 Zeitschrift	 für	
Theologie	und	Gemeinde	17	(2012),	84–103.	
Warum	feiern	wir	Jubiläum?	 	
URN:	http://nbn-resolving.de/urn:nbn:de:hbz:6:3-pthi-2017-20506	 ZPTh,	37.	Jahrgang,	2017-1,	S.	211–217	
217	
dadurch	das	Feiern	verlernen	würden.	Denn	Gott	zu	feiern	als	Grund	und	Möglich-
keit	allen	Lebens	ist	die	beste	Antriebsquelle	für	ein	sachorientiertes	Handeln,	wie	es	
Christinnen	und	Christen	aller	Konfessionen	angesichts	der	Nöte	dieser	Welt	eigen	ist.	
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